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7. Anwendungen des schnurlosen Telefons

Das Bedürfnis nach Mobilität bei Anschlüssen am Festnetz führte zu im­
mer längeren Anschlußschnüren (2m, 4m, 6m, 10m). Bei dem Einsatz 
der langen Kabel ist durch die Gefahr des Stolperns, durch Verknotun­
gen und Drahtbrüche die Handhabung des Telefons stark beeinträch­
tigt. Deshalb wurde Ende der 70-er Jahre eine Art "drahtlose" Mobilität 
am Drahtanschluß ermöglicht.

Das schnurlose Telefon der ersten Generation
In den USA kamen bereits 1978 analoge schnurlose Telefone, die vor­
wiegend in Fernost produziert wurden, auf den Markt; sie wurden bald 
in europäischen Fernmeldenetzen - auch im deutschen Netz - erprobt. 
Diese ersten Geräte verfügten nicht über die erforderliche Zulassung für 
das öffentliche Telefonnetz. Anfang der 80-er Jahre wurde eine 
europäische Lösung für das schnurlose Telefonieren gesucht. Ein 
Mehrkanalsystem mit automatischer Kanalverwaltung und 
entsprechendem Geräte-Kennungsaustausch vor jedem Gespräch 
wurde notwendig, um das hohe europäische Telefonniveau auch im 
drahtlosen Telefonverkehr zu garantieren. Mit dem sog. CEPT-CT1-
Standard (Cordless Telephone 1. Generation nach der CEPT-
Empfehlung HT/R 24-03) wurden 1983 neben den 40 Frequenzpaaren 
und deren Verwaltung auch noch u.a. Sendeleistung, 
Empfängerempfindlichkeiten und Modulationsverfahren als 
"Empfehlung" für die einzelnen Postverwaltungen festgeschrieben.
Ende 1984 genügten die ersten Geräte den strengen und damit teuren 
Bedingungen der auf die CEPT-Empfehlungen aufgebauten nationalen 
fernmeldetechnischen Anschaltebedingungen der Postverwaltungen.
Dem CEPT-CT1-Standard - ein Standard in Analogtechnik (Sinus-Gerä­
te), der den Herstellern Spielraum für individuelle Lösungen bot, 
-schlössen sich mit Belgien, Dänemark, der Bundesrepublik Deutsch­
land, Luxemburg und der Niederlande die meisten europäischen Länder 
an.
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Tabelle 1: CT1 -Parameter
Parameter Werte
Kanalzahl 40 Duplexkanäle, frei verwaltet
Frequenzen Mobilteil zu Festteil: 914 MHz - 915 MHz

Festteil zu Mobilteil: 959 MHz - 960 MHz
Duplexverfahren Frequenzduplex
Duplexabstand 45 MHz
Multiplexverfahren Frequenzmultiplex
Kanalraster 25 kHz
Modulation analoge FM, max ± 5 kHz Hub
Sendeleistung max. 10 mW
Kriterium 30 dB |iV/m ergibt rd. 50 m Reichweite
"Außer Reichweite" in Gebäuden und etwa 300 m im Freien
Kennungscodes > 1 Mio.
Großbritannien beachtete den CEPT-CT1-Standard wegen der hohen 
Kosten nicht: es führte amerikanische Geräte aus fernöstlicher Herstel­
lung mit minimalen Auflagen z.B. bei Störstrahlung und Kennungs-
tausch beim Verbindungsaufbau als UK-CT1 für den Frequenzbereich 
47,44 - 47,55 MHz und 1,632 -1,792 MHz in großen Stückzahlen ein. 
Frankreich hat ein System 41- 26 dazu vergleichbar im Bereich 41,375 
-41,475 und 26,315 - 26,415 MHz eingeführt.
Die Deutsche Bundespost war die erste Verwaltung, die der starken 
Nachfrage nach schnurlosen Telefonen mit dem sog. Standard CT1 + 
entsprach; mit dem Wechsel der Frequenzen wurde zugleich die Kanal­
zahl verdoppelt.
Die Unterschiede zum CT1-Standard sind:

- die Kanalzahl umfaßt 80 Duplexkanäle plus einen Organisations
kanal;

- die Frequenzbereiche Mobilteil zu Festteil liegen bei 885 MHz -
887 MHz, vom Festteil zu Mobilteil bei 930 MHz - 932 MHz.

Durch diese Erweiterung des CT1-Standards konnte die Nachfrage oh­
ne Dienstgüteeinschränkung besser abgedeckt werden, wenn auch die 
Verbreitung in der Bundesrepublik wohl wegen des gegenwärtigen Prei­
ses von ca. 600 -1000,-- DM für DBP-zugelassene Geräte erst wenige 
100 000 Stück beträgt.
Es ist ein beabsichtigtes Systemmerkmal, daß jedes Mobilteil nur über 
seine eigene Basisstation kommunizieren kann; d.h. es gibt eine sog. 
Pärchenbildung zwischen Mobilteil und Basisstation über eine feste 
Kennungszuordnung. Damit wird verhindert, daß der Teilnehmer über 
eine fremde Basisstation und damit auf Kosten des Nachbarn tele-



foniert. Eine solche Sicherung wird bei den nicht-zugelassenen und billi­
gen Importgeräten nicht immer gewährleistet.
Zulassungen für Geräte nach dem "alten" Standard sollen in der Bundesre­
publik Deutschland noch bis 1991 möglich sein, der Betrieb von Geräten 
bis 1997, um so vielleicht um die Jahrtausendwende das Band (2x1 MHz) 
für den paneuropäischen, digitalen GSM-Mobilfunk zu gewinnen.

Das schnurlose Telefon der zweiten Generation
In Großbritannien wurde schon 1985 deutlich, daß wegen der großen 
Verbreitung der UK-CT1- Geräte so rasch wie möglich ein neuer 
Standard erforderlich sein würde, der größere Benutzerdichten ohne 
gegenseitige Störung ermöglicht. Um der Gefahr einer 
Frequenzkollision mit einem bereits geplanten Netz (analog 900 MHz, 
GSM) zu umgehen, wurde mit dem CT2 Standard ein neuer Schnurlos-
Standard entwickelt. Angelehnt an die 40 CEPT-Kanäle wurde hier ein 
erster "digitaler" Standard eingesetzt, der entgegen dem üblichen 
Verfahren zur besseren Vermarktung von Anfang an mit einem 
attraktiven, neuen Dienst kombiniert und als "Telepoinf'-Standard 
deklariert wurde.

Tabelle 2: CT2-Werte (Telepoint)
Parameter                                  ________________  Werte                                                           ____________________________  
Kanalzahl 40 Duplexkanäle, frei verwaltet
Frequenzen 864 MHz - 868 MHz
Duplexverfahren Zeitduplex mit 2 ms Rahmenlänge (TDD)
Multiplexverfahren Frequenzmultiplex (FDMA)
Kanalraster 100 kHz
Bitrate 72 kBit/s
Modulation FSK mit Gaußfilterung
Sprachcodierung 32-kbit-ADPCM
Sendeleistung 10 mW mittlere Leistung

Anwendung außerhalb von Gebäuden
Die Nutzer schnurloser Heimtelefone schätzen die Mobilität ohne Draht im 
Umkreis von bis zu 300 m gemessen von der Heimstation. Dieser Vorteil ist 
auch unter bestimmten technischen Vorkehrungen außerhalb der Reichwei­
te der Heimstation nutzbar. Die Voraussetzungen für eine derartige Nutzung 
werden durch das Mobilfunksystem "Telepoint" geschaffen, einer 
"öffentlichen Funksprechstelle", die durch schnurlose Telefone im Umkreis 
von bis zu 300 m "angepeilt" werden kann. Damit wird das "schnurlose" 
Telefon zu einem handgehaltenen Funktelefon, das in einem definierten 
Umkreis um eine Funkfeststation, die über eine besondere 
Anschalteinrichtung an eine Vermittlungseinrichtung des Drahtnetzes 
angeschlossen ist.



7.1.         Das Telepoint-System

Kleine und preiswerte "schnurlose" Telefone ermöglichen im Nahbe­
reich von Funkfeststationen, die öffentlich auf Plätzen, Straßen, Bahn­
höfen usw. errichtet sind, Telefongespräche über eine bis zu 200 m 
lange Funkverbindung. Die Deutsche Bundespost Telekom hat Zuschlä­
ge für zwei Feldversuche in München mit CT2 und Münster mit CT1 + an 
einschlägige Lieferfirmen in der ersten Hälfte des Jahres 1990 erteilt. 
Das Telepoint-System der DBP Telekom wird unter dem Markennamen 
"birdie" angeboten.

7.1.1.        Systemübersicht
Um für das schnurlose Telefon ein größeres Einsatzgebiet zu erschlie­
ßen, schlug das europäische Normungsgremium CEPT (Conference 
Europeenne des Administrations des Postes et des Telecommunica-
tions) 1985 den neuen Kommunikationsdienst Telepoint vor: Öffentliche 
Funkfeststationen ermöglichen im Umkreis von etwa 200 m den Benut­
zern spezieller Schnurlos-Handtelefone das Telefonieren über Funk 
auch außerhalb des Bereichs der Heimstation. Im Umkreis der Heimsta­
tion funktioniert das Handgerät weiterhin wie gewohnt über den eigenen 
Hauptanschluß.
Diesem Vorschlag entsprechend wurde zunächst für abgehende Ge­
spräche das Telepoint-System entwickelt. Die Feldversuche hierfür wer­
den in der Bundesrepublik auf dem CT1+ und CT2 abgestützt. Da die 
CT2-Parameter nicht standardisiert waren, wurden die britischen Lizenz­
nehmerfirmen für den Telepointdienst gedrängt, eine abgestimmte 
Schnittstelle für den Funkweg festzulegen. Dies geschah in dem Com-
mon Air Interface (CAI), dem Protokoll MPT 1375 (MPT = Ministry of 
Post and Telecomunications). Damit wurde eine für den öffentlichen 
Telepoint-Betrieb unabdingbare Voraussetzung geschaffen, Handgeräte 
verschiedener Hersteller an gemeinsamen öffentlichen Funkfeststa­
tionen zu betreiben. Anfang 1990 wurde im Europäischen 
Standardisierungsinstitut (ETSI) der Beschluß gefaßt, diesen zunächst 
nationalen Standard von Großbritannien in eine ETSI-Empfehlung zu 
überführen.
Für CT1-Geräte existiert diese Voraussetzung derzeit noch nicht; sie 
wird jedoch unter der Schirmherrschaft des ZVEI (Zentralverband der 
elektro-technischen Industrie) ausgearbeitet (ELSE Einheitliche Luft­
schnittstelle).
Aus Sicht der Nutzer sind die Telepoint-Stationen öffentliche Basis­
stationen (Funkfeststationen), die mit privaten Mobilteilen genutzt werden 
können, um abgehende Gespräche zu führen; man könnte also auch 
von "öffentlichen schnurlosen Telefonen" sprechen, wobei die 
Basisstationen dem Netzbetreiber/Diensteanbieter, die Mobilteile den



Nutzern zuzuordnen sind. Das wichtige Systemmerkmal der schnurlo­
sen Telefone, die Tatsache, daß "ein normales Mobilteil nur seine eige­
ne Basisstation versteht", macht deutlich, daß für einen Telepointdienst 
die Implementierung zusätzlicher Verfahren notwendig ist. Dies gilt für 
das Mobilteil und die öffentliche Basisstation bzw. weitere Komponen­
ten des Telepointsystems.

7.1.2.        Systemelemente
Die Telepoint (birdie)-Systemarchitektur besteht aus folgenden Kompo­
nenten:
- den öffentlichen Telepointstationen bzw. birdie-Stationen,
- einem Betriebs- und Abrechnungssystem und
- den schnurlosen Endgeräten.

Im Systemkonzept der DBP Telekom übernehmen die birdie-Stationen 
und das Betriebs- und Abrechnungssystem folgende Aufgaben:
• Aufgaben der birdie-Stationen:
- Schnittstelle zum drahtgebundenen Fernsprechnetz,
- Bereitstellung der Funkstrecke zum birdie-Endgerät und

- "Durchschaltung" eines Gesprächswunsches.

• Aufgaben des Betriebs- und Abrechnungssystems:
- Authentisierung des birdie-Nutzers,
- Speicherung der Gesprächsdaten (Dauer, Einheiten ...),

- Zuordnung der Gesprächsdaten zum birdie-Nutzer und Aufberei
tung der Daten zur Rechnungserstellung und

- Betriebliche (Fern-) Überwachung der birdie-Stationen.
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Abb.1: Elemente des Telepoint-Systems birdie
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das eigene Handtelefon die gewünschte Sprechverbindung auf. Somit 
entfallen z.B. das oft sehr zeitraubende Warten vor besetzten Telefon­
zellen, die Kleingeldsuche sowie die Benutzung öffentlicher Hör- und 
Sprechkapseln. Auch das Problem der viel zu geringen Anzahl behin­
dertengerechter Telefonzellen wird mit Telepoint gemindert: Rollstuhl­
fahrer sind beim Telefonieren nicht mehr auf fremde Hilfe angewiesen; 
Notrufe können jederzeit gestartet werden.

Kundenkreis
Birdie ist vorwiegend für einen Kundenkreis interessant,
- der wenig Kosten für die mobile Kommunikation aufwenden will,

- der nicht auf direkt ankommende Gespräche oder Informationen
angewiesen ist,

- der zu bestimmten Zeiten und von bestimmten Orten aus abge
hend telefonieren muß,

- der in der Regel seltener telefoniert, aber häufig längere Gesprä
che führt,

- der vorwiegend Sprachkommunikation betreibt.

Gebühren, Tarife, Preise
Bis Ende der 90er Jahre erwartet die DBP Telekom ca. 1,2 Millionen 
Kunden im birdie-Angebot. Dies kann jedoch nur erreicht werden, wenn 
die Grund- und Verkehrsgebühren sowie die Endgerätekosten um den 
Faktor acht bis zehn unter den Preisen der zellularen Netze liegen.
Die Konditionen, zu denen "birdie" angeboten werden soll, lauten: 
Dienstnutzung:       8,80 DM monatlich je Endgerät
Verkehrsentgelt:    0,39 DM je Gebühreneinheit an der birdie-Station mit 

bekannten SWFD-Zeittakten;
0,23 DM je Gebühreneinheit an einer zusätzlichen privaten Heimstation 
Endgerätepreis:     ca. DM 300,-

7.1.4.        Wirkungsweise der Systemelemente 
7.1.4.1.        Basisstation

Die Basisstation (BS) kann mit bis zu 2 Funk-Frequenz-Einheiten aus­
gebaut werden und wird über einen 4-bit-Prozessor gesteuert. Die 
Stromversorgung wird stationär den normalen EVU-Netzen entnommen.
Die Basisstation ist mit dem öffentlichen Fernsprechnetz verbunden. 
Über diesen Anschluß werden die abgehenden Gespräche von den Mo­
bilteilen weitergeleitet und die Verbindung mit der Anschalteeinheit für 
Kartentelefone hergestellt.



7.1.4.2.        Betriebs- und Abrechnungssystem
Zur netzseitigen Abwicklung der Aufgaben Identifizierung, 
Authentisierung, Gebührenerfassung ist ein telepoint-spezifisches 
Betriebs- und Gebührenerfassungssystem notwendig. Dabei sind unter­
schiedliche Lösungsansätze denkbar.
Es ist möglich, einen Großteil dieser Funktionen in "intelligenten" 
Telepointstationen zu realisieren. Es genügt dann ein relativ einfaches 
nachgeordnetes Datenverarbeitungssystem, mit dem die einzelnen 
Telepointstationen zyklisch angewählt werden, um z.B. Sperrlisten ein-
zulesen oder um Gebührendaten auszulösen.
Für die DBP Telekom bietet sich auch eine Alternativlösung, da für die 
Kartentelefone (Buchungskarte/Telekarte) derzeit bereits ein Ver-
waltungs - und Abrechnungssystem ,das sog. ÖKartTel-System (Öffent­
liches Kartentelefonsystem), errichtet wird. Die in den 
Ortsvermittlungsstellen aufgebauten Komponenten dieses Systems -die 
sog. Anschalte-Einheiten (AEK) - sind in der Lage, auch die für einen 
Telepointdienst notwendigen Prozeduren auszuführen. Dies gestattet im 
Gegensatz zur ersten Lösung eine relativ einfache Auslegung der 
Telepointstationen.
Die Anschalteeinheit für Kartentelefone (AEK), die für die Telepoint-
einrichtungen mitbenutzt wird, besteht aus einer Zentraleinheit und wei­
teren Baugruppen (Registerprozessor- Mikroprozessor- Baugruppe/ 
Registerprozessor - Übertragungsbaugruppe).
Über eine Anschlußleitung zwischen dem Telepoint und der AEK wer­
den die telefonspezifischen Funktionen und simultan mit Hilfe eines Data 
Overvoice Verfahrens (DOV) oberhalb des Sprachfrequenzbandes (39 
bis 42 kHz) die erforderlichen Daten zur

- Personalisierung (Zuordnung zwischen Telefonnummer und Teil
nehmer),

- Zählung der Gebühreneinheiten und
- betrieblichen Behandlung der Basisstation des Telepoints

ohne Beeinträchtigung des Telefonbetriebes ausgetauscht.
Jeder Zählimpuls wird von der Basisstation nach erfolgter Verrechnung 
quittiert. Diese Zählimpulsquittung schließt ein:
- die Telefonnummer des schnurlosen Endgeräts und
- die entsprechende Laufnummer des Zählimpulses.

Festgestellte Unregelmäßigkeiten bei der Kontrolle der Laufnummer füh­
ren zum sofortigen Abbruch des Gesprächs durch die AEK. Vollzogene 
Einbuchwechsel von Endgeräten an der Telepoint-Basisstation und die 
daraus resultierenden Veränderungen des Abbildes der Einbruchstruk­
tur werden der AEK ebenfalls mitgeteilt.



Die AEK speichert:
- gebührenrelevante Daten je Gespräch bis zum Abruf von zentra

ler Stelle (Gebührendatensätze AEK - Informationsverarbeitung
"Kartentelefone" IVKartTel - Zentrale Informationsverarbeitung
"Kartentelefone" ZIV KartTel),

- Nummern aller nicht berechtigten Telepoint-Endgeräte (Sperrdateien),
- Betriebs- und Statistikdaten.

Die Speicher der AEK sind so ausgelegt, daß die anfallenden Daten bis 
zu drei Tage gespeichert werden können. Dieser Datenbestand ist ge­
gen Spannungsausfall bzw. unberechtigtes Ziehen von Baugruppen 
durch Batterie-Pufferung gesichert.
Die zum Funktionieren der AEK und der ÖKartTel notwendige Software 
wird über die zugehörige IVKartTel ferngeladen.
Mit Wählverbindungen (Datex-L 9,6 kBit/s) ist die AEK an die zugehöri­
ge IVKartTel angebunden.
Das ÖKartTel-System wurde von vornherein modular und aufwärtskom­
patibel mit folgenden Dienstmerkmalen aufgebaut:

- ein durch die Chipkarte festes Teilnehmerverhältnis zu einem
Fernmeldekonto, über das ein Telefonkredit gewährt wird,

- hohe Zuverlässigkeit gegenüber Mißbrauch und Simulation sowie
größtmögliche Datensicherheit,

- eine gegliederte Infrastruktur für Systemsteuerung und Instand
haltung,

- die bedarfsorientierte Ausbaumöglichkeit mit Netzbausteinen.

Untersuchungen der DBP Telekom zeigen, daß folgende Vorhaben für 
eine Systemintegration gut geeignet sind:
- teilmobile Verwendung schnurloser Telefone (Telepoint),
- Benutzung internationaler Kreditkarten im ÖKart-System,
- Anschluß von öffentlichen Telefax- und Bildschirmtextgeräten,
- Abwicklung von kartenunterstütztem Geldverkehr.

Angestrebt ist eine erweiterte Anwendung der Chipkarten mit entspre­
chenden Endgeräten, wobei vielfältige Kommunikationsmöglichkeiten 
zu erwarten sind. Im C-Netz wird bereits seit März 1988 eine Chipkarte 
verwendet, die auch an öffentlichen Kartentelefonen nutzbar ist (Bifunk-
tionalität).
Seit März 1989 ist eine Variante mit integriertem Mikroprozessor im Um­
lauf, die als Vorläuferlösung einer künftigen Multifunktionskarte mit wei­
teren Möglichkeiten und noch größerer Sicherheit gilt.
Beim Telepoint-Feldversuch wird das ÖKartTel-System mit seiner AEK 
hinsichtlich derTeilnehmerautorisierung über die Sperrdatei, der 
Gebührenabrechnung und des Instandhaltungskonzepts genutzt.
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7.1.4.3.        Das schnurlose Endgerät
Durch die relativ einfache Technik des Telepoint-Systems sind kleine 
und preiswerte Handtelefone für hohe Teilnehmerdichten mit etwa 5 
000 Teilnehmern je Quadratkilometer realisierbar. Sie ermöglichen so­
wohl den Zugriff auf Heimstationen an Privat- oder Nebenstellenanla­
gen als auch auf öffentliche Telepoint-Stationen. Jedes Handgerät läßt 
sich über bis zu neun verschiedene Stationen oder Systeme betreiben, 
wenn es zuvor entsprechend registriert wurde. Dies ist erforderlich, um 
unberechtigtes Telefonieren mit fremden Handgeräten auszuschließen.
Folgende Stationen können dann angewählt werden:
- die Heimstation in der Wohnung,
- die Heimstation im Wochenendhaus,
- eine öffentliche Telepoint-Station der DBP Telekom,
- eine öffentliche Telepoint-Station eines zweiten Betreibers,
- die PBX-Station (PBX Private Branch Exchange) im Büro.

Während bei einer Heimstation oder in einer Nebenstellenanlage die 
Registrierung vom Benutzer selbst vorgenommen wird, führt sie an öf­
fentlichen Telepoint-Stationen die jeweilige Betreibergesellschaft durch. 
Bei diesem Vorgang der Personalisierung wird die Zuordnung zwi­
schen Telefonnummer, Name und Adresse des Teilnehmers und den 
anfallenden Gebühren hergestellt.
Authentisierungsalgorithmen verhindern sicher eine mißbräuchliche Be­
nutzung.
Zum Starten abgehender Gespräche ist lediglich die Wahltaste zu betä­
tigen. Das Mobilgerät sendet seine ihm zugeordnete Teilnehmernum­
mer aus; in einer späteren Entwicklungsstufe soll die Nummer nicht 
mehr im Gerät, sondern in einer Mini-Chip-Karte für birdie-Endgeräte 
(TIM = Telepoint Subscriber Identification Module) gespeichert sein.
Anschließend kann wie gewohnt gewählt werden. Der Nutzer sieht im 
LC-Display, auf welche der registrierten Stationen sein Handgerät vor­
eingestellt ist. Diese Einstellung kann jedoch jederzeit geändert werden, 
um gezielt auf ein gewünschtes System oder einen Dienst zuzugreifen, 
sofern diese am Aufenthaltsort auch verfügbar sind. Bei den kompakten 
Handgeräten - sie besitzen alle Leistungsmerkmale eines modernen 
Komforttelefons - reicht ein Batteriesatz für 8,5 h Dauertelefonieren oder 
110h Standby-Betrieb.
Wahlweise können auch wiederaufladbare Akkus verwendet werden. 
Dann sorgt eine Ladeauflage, in der das Handtelefon bei Nichtgebrauch 
abgelegt wird, für ein ständig geladenes und betriebsbereits Gerät.



7.1.5.        Funknetz
Im Unterschied zum zellularen Mobilfunk plant man bei Telepoint keine 
flächendeckende Versorgung, sondern eine system- und kostengünsti­
gere Konzentration auf Verkehrsdichte Gebiete. Daher werden sich die 
öffentlichen Telepoint-Stationen z.B. in Flughäfen, Stadt- und Einkaufs­
zentren, Messebereichen, Autobahnraststätten befinden und werden 
mit einem Symbol besonders gekennzeichnet.
Da Erfahrungswerte aus dem zellularen Mobilfunk gezeigt haben, daß 
dort rund 80 % aller Telefonate abgehende Gespräche sind, hat man 
beim Telepoint-System zugunsten einer erheblich einfacheren und somit 
preiswerteren Geräteausführung keine Anrufbarkeit vorgesehen. Dies 
läßt sich zu einem späteren Zeitpunkt durch einen zusätzlichen 
aufsteckbaren Pager, der dem Telepoint-Nutzer für einen Rückruf die 
Telefonnummer des Anrufers anzeigt, erreichen.
Beim CT1 + System werden die eingangs erwähnten, hier für vorgesehe­
nen Frequenzen - Mobilteil zu Festteil: 885 - 887 MHz und Festteil zu 
Mobilteil: 930 - 932 MHz - verwendet.
Beim CT2 System wird der Frequenzbereich 864 - 868 MHz genutzt. 
Dieser Frequenzbereich wird in der Bundesrepublik Deutschland auch 
für militärische Zwecke beim mobilen Richtfunk genutzt. Entsprechende 
Untersuchungen haben ergeben, daß eine gemeinsame Nutzung dieser 
Frequenzen ohne gegenseitige Störbeeinflussung möglich ist.

7.1.6.        Der Betrieb
Um Kommunikationsdienstleistungen nachträglich abrechnen zu können, 
müssen auch im Telepointsystem folgende Aufgaben gelöst werden:

Identifizierung und Authentisierung der Verkehrsquelle
Jedes Gerät d.h. das Mobilteil muß eine mit dem Dienstanbieter verein­
barte Identifizierungsnummer aussenden können, damit
- eine eindeutige Erkennung der Verkehrsquelle möglich ist,

- eine Berechtigungsprüfung (Authentisierung) der Verkehrsquelle
erfolgen kann und

- dieser Verkehrsquelle die aufgekommenen Gesprächsgebühren
zugeordnet werden können.

Dabei kann die Identifizierungsnummer z.B. in Absprache mit dem Her­
steller fest in das Mobilteil implementiert werden; diese Lösung ist für 
die Telepoint-Feldversuche gewählt worden. Für einen Regeldienst sind 
jedoch bereits Lösungen mittels einer Berechtigungskarte (Mini-
Chipkarte) in Vorbereitung. Die Identifizierungs-
/Authentisierungsprozesse laufen bei der Nutzung eines Mobilteils an 
einer Telepointstation nach dem Drücken einer sog. "Public- oder 
Telepoint-Taste" automatisch und damit vom Nutzer unbemerkt ab.



Authentisierung des Nutzers
Um die Gefahr des Mißbrauchs z.B. mit gestohlenen oder verlorenen 
Geräten bzw. Berechtigungskarten weitgehend auszuschließen, wird 
über eine sog. PIN-Eingabe (PIN = Personal Identification Number) eine 
Berechtigungsprüfung des Nutzers durchgeführt. Die PIN-Auswer-tung 
kann je nach der gewählten Lösung im Mobilteil selbst oder im 
Telpointsystem geschehen. Das Mobilteil wird nach der dreimaligen fal­
schen PIN-Eingabe automatisch für den Telepointdienst gesperrt.

Gesprächsdatenerfassung und -aufbereitung
Um eine verursachergerechte Zuordnung der Gesprächsgebühren 
durchführen zu können, ist es notwendig, die aufgekommenen Gebüh­
renimpulse zu erfassen und der entsprechenden Identifikationsadresse 
zuzuordnen. Für einen ggf. anzubietenden Einzelgebührennachweis ist 
es jedoch anzustreben, auch Daten wie Gesprächsziel und -zeit aufzu­
zeichnen. Diese Daten müssen zwischengespeichert und dann so auf­
bereitet werden, daß sie vom Fernmelderechnungsdienst für die 
Erstellung der Kundenrechnung weiter verarbeitet werden können.

Aufbau
Bisher liegen nur geringe Erfahrungen in Großbritannien über die Ak­
zeptanz und die Marktchancen eines Telepoint-Dienstes vor. Deshalb 
hat sich die DBP Telekom für Feldversuche in München (Beginn im 
April 1991) und Münster (Beginn im Oktober 1990) entschieden, um ne­
ben betrieblich-technischen Erfahrungen auch Aussagen über das Inter­
esse nach telepointfähigen Telefonen sowie über ihre tatsächliche 
Nutzung an Telepointstationen zu gewinnen.
In München sind 200 zweikanalige birdie-Basis-Stationen mit 472 CT2-
Kanälen, 2 000 Endgeräte sowie als Zusatzgeräte 2 000 Ladestationen 
und 1 600 Heimstationen vorgesehen; in Münster hat man eine ver­
gleichbare Gerätemenge mit 138 CT1+ Kanälen eingeplant. Bis Ende 
1990 lagen erste positive Berichte aus dem Feldversuch in Münster vor, 
die derzeit noch ausgewertet werden.
An den meisten Standorten ist zunächst ein Kanal je Funkfeststation 
vorgesehen; dadurch erreicht man von Anfang an eine Flächendek-
kung, die dem späteren Wirkbetrieb nahekommt.
Als Standort der Funkfeststationen wurden überwiegend Telefonhäus­
chen gewählt, da sie die komplette Infrastruktur für den Betrieb der 
Telepoint-Stationen bereitstellen können. Als Basis zur Auswahl der 
Standorte dienten Statistikdaten über das an Telefonzellen ermittelte 
Verkehrsaufkommen.



7.1.7.1. Planungen
Um die Attraktivität eines Telepointdienstes abschätzen zu können, ist 
es notwendig, die jeweiligen Vor- und Nachteile entsprechenden kon­
kurrierenden "Ersatz"-Medien gegenüberzustellen.
Nach der Überzeugung der DBF Telekom rechtfertigen die Vergleich­
skriterien die Durchführung von Versuchen für einen Telepointdienst. 
Dabei erscheint es sogar überlegenswert, gewisse Nachteile oder Ein­
schränkungen, die nur mit einem unverhältnismäßigen Aufwand zu 
vermeiden wären, aufrecht zu erhalten, um im Sinne einer 
Marktsegmentierung im Mobilfunk unerwünschte Substitutionseffekte 
zu anderen Diensten zu begrenzen.
Neben den Dienstmerkmalen und dem Tarifniveau des 
Telepointdienstes stellen der Preis, die Handlichkeit und das Gewicht 
des Endgerätes (Mobilteiles) wesentliche Faktoren für einen Erfolg des 
Telepoint-Dienstes dar. Die DBP Telekom ist deshalb daran interes­
siert, daß die Hersteller Endgeräte mit folgenden Kriterien entwickeln 
und vertreiben:
Abmessungen des Mobilteils: 15 x 6 x 1,5 cm
Gewicht des Mobilteils: ca. 150 g
Symbioseeffekt: Telepoint- und Heimanwendung
Preis für das Mobilteil: ca. 300 DM
Preis für die Basisstation: ca. 300 DM

7.1.7.2. Realisierung
Die Geräte auf Basis der CT2-Technologie entsprechen schon weitge­
hend den Erwartungen der DBP Telekom bezüglich des Gewichts und 
der Abmessungen.
Bevorzugte Versorgungsflächen werden in der Anfangsphase vor 
allem diejenigen Punkte sein, die bereits heute mit einer größeren 
Anzahl von öffentlichen Sprechstellen ausgestattet sind, d.h. zentrale 
Plätze, Fußgängerzonen, Bahnhöfe, Flughäfen u.a. In einer weiteren 
Phase sind -auf der Basis vertraglicher Vereinbarungen - auch 
Standorte bei Kaufhausketten, Tankstellen, Bankfilialen usw. denkbar.
Nach Abschluß des auf etwa sechs Monate angesetzten Feldversuchs 
wird über den Wirkbetrieb sowie über den weiteren Netzausbau hin­
sichtlich CT1+ und CT2-Systemen entschieden.

7.1.7.3. Perspektiven für zukünftige Entwicklungen
Auf der Basis der CT2-Technik wird künftig ein grenzüberschreitendes 
Telefonieren (International roaming) möglich sein. Hierzu haben sich in 
einem MoU (Memorandum of Understanding) die Fern­
meldeverwaltungen von neun europäischen Ländern, Großbritannien,



Frankreich, Spanien, Portugal, Belgien, Finnland, Italien, der Niederlan­
de und der Bundesrepublik Deutschland, verpflichtet. Dieses MoU sieht 
weiterhin vor, daß bis spätestens 1993 alle wichtigen Städte, Flughäfen 
und Bahnhöfe versorgt sind. Daneben hat eine Mehitieit des ETSI 
-Technical Committee RES (Radio Equipment and Systems) beschlos­
sen, die CT2 (Common Air Interface - CAI) Spezifikation zu einem I-
ETS (Interim European Technical Standard) weiter zu entwickeln, so 
daß mit einer noch breiteren europäischen Unterstützung dieses 
Standards gerechnet werden kann.



Tabelle 3:
Vergleich technischer Parameter der Systeme CT2 und CT1 +
Parameter System CT2 System CT1 +

Kanäle 40 Kanäle 80 Kanäle

Sprachüber­
tragung

digital analog

Kanalsuche automatisch automatisch

Kennungsaus-
tausch 
zwischen 
Mobilteil und 
Basisstation

Jede Sekunde automatisch im 
Gesprächszustand

alle 15 s automatisch im Ge-
sprächszustand

Frequenz­
bereich

864 ... 868 MHz 885 ... 887/930 MHz (Koexi­
stenzvereinbarung mit takti­
schem, militärischem 
Richtfunk ist notwendig)

Zulassungsre­
gelungen

Geräte entsprechen nicht den 
gültigen Zulassungsbedingun­
gen; Erprobungszulassung er­
scheint jedoch möglich

Funkparameter entsprechend 
CEPT-Empfehlung T/R 24-03 
Akustikparameter entspre­
chend CCITT-Empfehlung

Modifizierung 
für Telepoint 
notwendig?

nein ja

Tabelle 4:
Gegenüberstellung der Vor- und Nachteile von Telepoint zu
Münzfernsprecher und Funktelefon
Telepoint im 
Vergleich mit

Münzfernsprecher Funktelefon

Vorteile bargeldloses Telefonieren, Be­
wegungsfreiheit, persönliches 
Endgerät

wesentlicher billigeres Endge­
rät, kleinere und leichtere End­
geräte, wesentlich geringere 
Grund- und Gesprächstarife

Nachteile (auf längere Zeit) geringere 
Versorgungsdichte, etwas hö­
here Gesprächstarife

keine Anrufbarkeit, keine flä­
chendeckende Versorgung



Wettbewerb bei Telepoint-Systemen
In der Konzeption der Bundesregierung wurde angekündigt, daß u.a. 
der Telepointbereich als Bereich mit großen Zukunftsperspektiven mit 
einem neuen regulativen Rahmen ausgestattet wird, der künftig privaten 
Betreibern den Wettbewerb mit der DBP Telekom ermöglicht. Es ist 
damit zu rechnen, daß im Januar 1992 entsprechende Lizenzen verge­
ben werden. Die DBP Telekom bereitet sich durch die Feldversuche auf 
diesen Wettbewerb vor. Darüberhinaus beteiligt sie sich mit 10 % am 
Phonepoint-Konsortium in Großbritannien mit den Beteiligten British 
Telecom, France Telecom, Nynex New York und Standard Teleph. 
Corp., um ihre künftigen birdie-Kunden auch in Großbritannien betreuen 
zu können und ausländische Betriebs- und Markterfahrung zu gewinnen. 
Das Phonepoint-Konsortium hat neben dem Konsortium Callpoint mit 
den Beteiligten Shaye Comm., Motorola und Mercury, dem Konsortium 
Phonezone mit den Beteiligten Ferranti und Cable & Wireless und dem 
Konsortium BYPS mit den Beteiligten Barclay's Bank, Philips und Shell 
in Großbritannien eine Telepoint-Lizenz von DTI (Department of Trade 
and Industries), dem britischen Ministerium für Handel und Industrie, 
erhalten.
Das CT2 wie CT1+ können neben der Nutzung im Bereich der Heimsta­
tion und eines Telepointsystems auch als Endgerät in einer Funkneben­
stellenanlage genutzt werden. Die drahtlose Nebenstellenanlage könnte 
künftig im Wettbewerb eine bedeutende Rolle spielen, weil hier das 
große Feld der geschäftlichen Nutzung angesprochen ist.
Um diesen geschäftlichen Bereich der Nutzung schnurloser Telefone zu 
erschließen, wurde eine digitale Konzeption in Schweden für die Nut­
zung im 866 MHz - Bereich entwickelt, die als 3. Generation schnurloser 
Telefone CT3 bezeichnet wird. CT3 ist eine rein nationale Lösung für 
Mehrzellensysteme mit 32 Kanälen und wird auch DCT (Digital Cord-less 
Telephone) bezeichnet.
Als Nachfolge-Technologie zu den CT2-Geräten wird gegenwärtig beim 
ETSI an einem Digital European Cordless Telecommunication Standard 
(DECT - Standard) gearbeitet.
Die DBP Telekom muß bei ihrem Telepoint-Dienst "birdie" bestrebt sein, 
ein Marktsegment zu finden, das Substitutionseffekte gegenüber 
anderen Mobilfunkdiensten so gering wie möglich hält. Deshalb wurde 
bei birdie darauf geachtet, daß

- die anfallenden Kosten wesentlich geringer sind als im zellularen
Netz,

- das birdie-Endgerät zusammen mit einer Heimstation als Zusatz
einrichtung auch im Büro oder Wohnbereich genutzt werden kann,

- die Vertraulichkeit bei Gesprächen gewahrt bleibt.



7.2.         Möglichkeiten der europaweiten Anwendung

Wie in der Einleitung des Kapitels ausgeführt, gibt es in Europa eine 
Vielzahl von nicht-kompatiblen schnurlosen Telefonsystemen. Die im 
Betrieb befindlichen Produkte wurden für spezielle Marktsegmente kon­
zipiert und erfüllen nur sehr unvollständig die Anforderungen, die an 
schnurlose Telekommunikationssysteme der 90er Jahre gestellt wer­
den. Deshalb wurde bei ETSI eine Spezifikationsgruppe ins Leben geru­
fen, die einen einheitlichen Standard für das gesamte Potential des 
europäischen Marktes erarbeiten soll. Die Aufgabe wurde der Gruppe 
RES 3 zugeteilt, die einen DECT-Standard (Digital European Cordless 
Telecommunication Standard) spezifizieren soll.
Die Basis für DECT bildet eine "Service & Facilities" Spezifikation, die in 
Zusammenarbeit mit CEPT-SF erstellt wurde. Sie definiert DECT als 
drahtlose Verbindung zu öffentlichen oder privaten Tele­
kommunikationsnetzen. Es sollen sowohl verbindungsorientierte als 
auch paketorientierte Dienste unterstützt werden; zusätzlich muß das 
System für die Übertragung von Sprache und Daten ausgelegt werden.

7.2.1.        Anwendungsbereiche
Ein Anwendungsbereich für das Schnurlostelefon liegt im privaten Be­
reich. Das bedeutet, daß der Standard die Entwicklung und Fertigung 
von preisgünstigen Konsumprodukten erlauben muß.
Eine weitere Anwendung liegt im Geschäftsbereich, wobei hier die Produkt­
palette von einfachen Systemen mit einer Basisstation bis zu komplexen 
Mikrozellularsystemen für große Funknebenstellenanlagen reicht.
Der dritte Bereich ist ein öffentlicher Telefon- oder Datendienst, bei dem 
berechtigte Benutzer über öffentliche Funkfeststationen Dienste in An­
spruch nehmen können. Ein Schwerpunkt in diesem Bereich ist der Auf­
bau eines kompatiblen europäischen Telepointsystems.
Eine weitere Anwendung ist die Erweiterung von vorhanden oder zu­
künftigen Netzen im Sinn einer Ergänzung zu einem Mobilfunksystem.



7.2.2.        Entwurfskenndaten von DECT
Tabelle 5:
Realisierung von Parametern im Entwurf zum DECT-Standard
(Stand Herbst 1989)
Parameter                                 _______________  Realisierung im DECT-Standard               ______  
Kanalzahl 120 Duplexkanäle, frei verwaltet

(10 Träger mit je 12 Zeitmultiplexkanälen)
(TDMA)

Frequenzen 1 880 -1 900 MHz
Duplexverfahren Zeitduplex mit 10 ms Rahmenlänge (TDD)
Multiplexverfahren Frequenzmultiplex (FTMA)
Kanalraster 1 728 kHz
Bitrate 1 152 kbit/s
Modulation OMSK
Sprachcodierung 32-kbit-ADPCM
Datencodierung bis 384 kbits ADPCM
Verkehrswert bis 40 000 Erlang/qkm bei einlagiger

Zellstruktur
Sendeleistung 10 mW mittlere Leistung

250 mW Spitzenleistung
Die gesamte Spezifikation mit allen Optionen soll bis September 1991 
verabschiedet werden.
Das DECT-System belegt 20 MHz im Frequenzband von 1,88 GHz bis 
1,90 GHz. Die Wahl fiel auf einen so hohen Frequenzbereich, da im be­
gehrten 800/900-MHz-Band und darüber kein ausreichendes Spektrum 
europaweit verfügbar ist.
Dieses Band wird in 10 Frequenzkanäle unterteilt. 
Die Trägerfrequenzen sind:

Fc = (1 897 344 - c '1 728) kHz
c = 0, 1,2, ....9

In jedem Frequenzkanal erfolgt die weitere Kanalunterteilung durch Zeit-
multiplex. Zur Trennung von Sende- und Empfangsrichtung wird Zeitdu­
plex verwendet. Die Länge des Zeitmultiplexrahmens beträgt 10 ms.
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Kanal 1 Kanal 2 Kanal 12 Kanal 1 Kanal 2 Kanal 12

Feststation zum Mobilte l Mobilteil zur Feststalion

Zeitmultiplexrahmen, 10 ms

Abb.3: Zeitmultiplexstruktur der DECT-Funkstrecke
Die maximale Sendeleistung pro Datenpaket beträgt 250 mW; sie ent­
spricht einer mittleren Sendeleistung von 10 mW pro Gespräch. Mit dieser 
Leistung wird etwa die gleiche Reichweite wie mit einem analogen 900 
MHz Schnurlostelefon erreicht.
Die Bitrate auf der Funkstrecke beträgt 1152 kBit/s. Da das DECT-System 
für eine Vielzahl von Anwendungen konzipiert ist u.a. auch für die 
Datenübertragung mit unterschiedlichen Bitraten, sind mannigfaltige 
Multiplexstrukturen definiert worden. Als Beispiel wird die Struktur für eine 
Informationsbitrate von 32 kBit/s näher erläutert, wie sie bei Sprach­
übertragung mit ADPCM-Codierung auftritt. Bei dieser Anwendung erhält 
man je Trägerfrequenz 12 Duplexkanäle mit einer Zeitschlitzlänge von 
etwa 417 us. In jedem Zeitschlitz befinden sich 32 Bits für die 
Synchronisation, 48 Bits für die Signalisierung, 16 Bits für den Schutz der 
Signalisierung, 320 Bits für die Sprachinformation, 4 Bits für Stö­
rungserkennung und 60 Bits für die Schutzzeit (siehe Abbildung 6).
Das Signalisierungsfeld besteht aus einem 8 Bit-Header und den Signa-
lisierungsdaten von 40 Bit. Der Header definiert den Meldungstyp, mar­
kiert alle 160 ms die Überrahmenstruktur und dient zur Numerierung der 
Blöcke für die Fehlerkontrolle. Zu den Signalisierungsdaten zählen 
Systeminformation, Kennung eines gerufenen Portables, Systemken-
nung, Aktivierung/Deaktivierung der Verschlüsselung, Signalisierung einer 
höheren Schicht oder Benutzersignalisierung.
Sync   Signal. CRC Info CRC  Schutzz.

32bit 48bit 16bit|          320 bit 4bit 60bit

- AT7 tic _

Abb.4: Zeitschlitzstruktur für eine Bitrate von 32 kBits/s
Wenn man statt Sprache Daten, die einer niedrigen Bitfehlerrate bedür­
fen, übertragen will, oder wenn für die Signalisierung mehr Kapazität er­
forderlich ist, wird das Informationsfeld in 4 Teilfelder zu je 80 Bit 
aufgeteilt. Jedes Teilfeld enthält dann 64 Datenbus und 16 CRS-Bits zur 
Fehlererkennung. Beim Auftreten von Übertragungsfehlern wird das 
gesamte Datenpaket nochmals übertragen. Die Übertragungskapazität 
beträgt damit brutto 25,6 kBit/s und verringert sich entsprechend den 
Übertragungsfehlern.



Für die Signalisierung stehen brutto 6,4 kBit/s zur Verfügung. Nach Ab­
zug der Bits für die Fehlererkennung verbleiben 4,8 kBit/s, die teilweise 
für die Kanalverwaltung und teilweise zur Zeichenübertragung benutzt 
werden.

7.2.3.        Leistungsmerkmale (Auswahl)
DECT ist für Sprach- und Datenübertragung mit Bitraten bis 256 kBit/s 
konzipiert.
Falls erforderlich, kann der Aufbau eines Funkkanals in 50 ms erfolgen.
Neben dem symmetrischen Betrieb ist es auch möglich, den Sende-
und den Empfangskanal mit unterschiedlichen Übertragungsraten zu 
betreiben.
Ein Protokoll für die Authentifikation und ein Standardalgorithmus wer­
den definiert. Jeder Netzwerkbetreiber hat die Möglichkeit, seinen eige­
nen Algorithmus einzusetzen.
Eine Möglichkeit für eine Verschlüsselung auf der Funkstrecke wird vor­
gesehen und ein Standardalgorithmus wird definiert. Jeder Netzwerkbe­
treiber hat aber auch die Möglichkeit, seinen eigenen Algorithmus 
einzusetzen.
Beim Wechsel von einer Funkzelle in die nächste kann eine nahtlose 
Gesprächsübergabe erfolgen.
Das System ist ausgelegt, um Benutzerdichten bis 10 000 Erlang/km2 

in der Ebene zu ermöglichen.



7.2.4.        Spezifikation nach dem OSl-Schichten-Modell
Für die Erstellung der Spezifikation wird weitgehend das OSl-Referenz-
modell (Open Systems Interconnection) verwendet. DECT ist ein Tran­
sitsystem, d.h. es enthält die Schichten eins bis drei.
Die Aufgaben dieser Schichten sind folgende: 
1)     Physical Layer (Bit-Übertragungsschicht)
- Modulation des Trägers mit einem Bitstrom

- Demodulation des empfangenen Signals und Rückgewinnung
des Bitstroms

- Bitsynchronisation
- Zeitschlitzsynchronisation
- Feldstärkemessung.

2a)   Media Access Control Layer (Zugangskontrollschicht)
- Aufbau und Abbau von physikalischen Kanälen
- Kanalverwaltung und Kanalwechsel
- Bitfehlererkennung und Kontrolle
- Multiplexen der logischen Kanäle
- Überrahmensynchronisation (160 ms)
- Verschlüsselung.

2b)   Data Link Control Layer (Sicherungsschicht)
- Datenflußkontrolle
- Segmentierung von langen Meldungen
- Rahmenbildung für Bitstrings
- Fehlerüberwachung
- Behebung oder Weitermeldung von Übertragungsfehlern.

3)     Network Layer (Vermittlungsschicht)
- Routing (Wegewahl)

- Multiplexen von mehreren Netzwerkverbindungen auf eine Verbin
dung der Sicherungsschicht

- Flußkontrolle
- Fehlererkennung und -behebung
- Authentifizierung.



7.2.5.        Vergleich mit dem digitalen Mobilfunk
Der digitale Mobilfunk (GSM System) und das digitale schnurlose 
Telefon (DECT) verwenden eine Kombination aus Frequenz- und Zeit-
multiplex. GSM benützt jedoch Frequenzduplex und arbeitet bei 900 
MHz, während DECT Zeitduplex benützt und bei 1,9 GHz arbeitet. Ein 
wesentlicher Unterschied ist die zentrale Planung und Verwaltung der 
Kanäle des Mobilfunksystems, wogegen DECT die Kanalauswahl 
dynamisch und dezentral durchführt. Ein weiterer wichtiger Unterschied 
ist die wesentlich größere Sendeleistung und Reichweite des GSM-Sy­
stems. Das einfachere und billigere DECT-System hingegen ist für ge­
ringe Funkreichweiten konzipiert und ermöglicht dadurch Installationen 
mit sehr hohen Benutzerdichten. Daher decken die beiden Systeme un­
terschiedliche Anwendungsbereiche ab und ergänzen sich optimal.

Tabelle 6: Parametervergleich GSM-System mit DECT-System
Parameter GSM-System DECT-System

Frequenzbereich 900 MHz 1900 MHz

Frequenzband 2 * 25 MHz 20 MHz

Trägerabstand 200 kHz 1728 kHz

Duplex Frequenzduplex mit 45 
MHz Dupexabstand

Zeitduplex

Bitrate 271 kBit/s 11 52 kBit/s

Trägeranzahl 100 10

Kanäle/Träger 8 2* 12

Dupexkanäle 1000 120

Rahmenlänge 4.615 ms 10 ms

Sprachcoder RPE-LPC netto 13 kBit/s 
brutto 22.8 kBit/s

ADPCM mit 32 kBit/s

Equalizer Kompensation bis 16 ns 
bei 4 |is

nicht erforderlich

Interleaving über 8 Rahmen 
1 /Rahmen

nicht erforderlich 
nicht erforderlich

Leistungsregelung im Mobilteil nicht erforderlich

Benutzerdichte 3.7 Kanäle/MHz/km2 500 Kanäle/MHz/km2



7.2.6. Zukünftige Weiterentwicklung
Die Systemspezifikation für DECT soll Anfang 1991 vorliegen. Der Ent­
wurf für ein ETS (European Telecommunication Standard) könnte im 
September 1991 zur Verfügung stehen, so daß bis März 1992 mit ei­
nem ETS gerechnet werden kann. Wahrscheinlich werden bereits Mitte 
1993 die ersten Seriengeräte auf dem Markt sein.
Für den Bedarf der 90er Jahre werden dann im wesentlichen zwei mo­
derne digitale Funkdienste zur Verfügung stehen, das GSM-System, 
das eine hohe Reichweite aufweist, wobei die Endgeräte aber noch re­
lativ groß und teuer sind, und das schnurlose Telefon mit kleinen und 
billigen Geräten jedoch mit einer räumlich eingeschränkten Anwendung. 
Nach dem Jahr 2000 kann mit einem weiteren Zusammenwachsen 
dieser beiden Systeme gerechnet werden. Der Weg führt bei Cordless 
Telephones (CT) als "dezentralem System" vom Schnurlostelefon für 
Zuhause (Home CT) über Büro-Anwendungen (Business CT) und 
Telepoint-Geräten zusammen mit Personenrufsystemen (Pager), zum 
"Persönlichen Kommunikator".
Beim Autotelefon als "zentralem System" wird dasselbe Ziel von her­
kömmlichen Fahrzeugeinbauversionen über Handgeräte ("Handhelds") 
und Kleinzellensysteme erreicht. Das integrierte Produkt bildet dann 
den Einstieg in ein "Persönliches drahtloses Kommunikationssystem", 
das eng in das ISDN-System eingebunden werden kann.

7.2.7. Wettbewerb mit Hilfe des DECT-STANDARDS
Die Aussagen in der Konzeption der Bundesregierung, in den Mobil­
funkbereichen Telepoint und Funknebenstellenanlagen Wettbewerb für 
private Betreiber zu ermöglichen, gilt selbstverständlich für alle Anwen­
dungsmöglichkeiten der digitalen europäischen schnurlosen Tele­
kommunikation (DECT).
Der Wettbewerb umfaßt die Anwendungsgebiete als Heimanlage, au­
ßerhalb der Heimstation als Telepointsystem und im gewerblichen Be­
reich als schnurlose Nebenstellenanlage. Da mit Hilfe des DECT-
Systems Sprache und Daten übertragen werden können, und schon 
heute etwa 80 % des Telekommunikationsverkehrs mit Neben­
stellenanlagen (PBX = Private Branch Exchange) abgewickelt wird, ist 
davon auszugehen, daß die schnurlose Nebenstellenanlage als "Busi­
ness CT" ein äußerst interessantes geschäftliches Betätigungsfeld für 
Betreiber, die DBP Telekom und private Anbieter, wird.
Die DECT-Technologie ermöglicht die funktechnische Versorgung in 
Bürogebäuden je Etage/Hausebene. Damit wird bei Hausumzügen in­
nerhalb einer Firma oder bei Rufnummernänderungen anläßlich von 
Umorganisationen in der Firmenstruktur keine umfangreiche Neuverka­
belung oder Änderung der Verkabelung in der Nebenstellenanlage erfor-



derlich, sondern nur eine Eingabe in die Zentrale der schnurlosen Ne­
benstellenanlage im Sinne von Personalisierung d.h. der Zuordnung 
von Telekommunikationsnummer zur Person. Das System kann die ge­
henden und ankommenden Rufe über die jeweilige Etagen- bzw. Ebe­
nen-Basisstationen leiten und ermöglicht eine Benutzerdichte von 500 
Kanälen/MHz/Etage; das entspricht 10 000 Kanälen je Etage und kann, 
durch die jeweilige Etagenabschirmung unterstützt, alle anfallenden 
Telekommunikationsvorfälle mit derselben Qualität wie von Drahtan­
schlüssen abwickeln.


